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DAS NEUE JAHR
Wenn wir im Januar vom neuen Jahre reden, möchten

wir uns doch einen kurzen Moment ernstlich überlegen,
was eigentlich jeweils neu wird. Ist es nur die Jahres-
bezeichnung, sind die Kalender- und Kalenderblöcke viel-
leicht alles, was noch neu geworden ist? Hat man das
alte Jahr mit seiner brutalen Herrschaft wirklich zu Krabe
getragen? Hat das Regiment von Mord, Hunger, Angst
und Not eine Aenderung erfahren? Hat man den alten
Fürsten der Selbstsucht und Brutalität wirklich der Ver-
gangenheit übergeben oder hat man ihn wie die früheren
Jahre nur mit einem neuen Kleide und einer frisch ver-
goldeten Krone versehen, damit er sein furchtbares Spiel
weiter treiben kann? Dieses Katz- und Mäusespiel mit
Millionen gehetzter, armer, kranker, verseuchter Menschen,
die mit Entbehrungen und leeren Mägen hin- und her-
gejagt werden, bis endlich der Tod als stummer Freund
dem letzten Nerv das Empfinden auslöscht, geht es seinem
Ende oder neuen Tragödien entgegen?

Wer mit den Menschen zusammenkommt, die all die
Schrecken des Krieges und der Konzentrationslager mit-
gekostet haben, lernt eine neue Sprache kennen, die noch
keine Wörterbücher und keine eigene Grammatik besitzt.
Die stumme Sprache dieser hohlen Augen, die in weite
Fernen zu blicken scheinen, ist erschüttert von der Ver-
gangenheit, apathisch für die Gegenwart und hilflos für
die Zukunft, wie in eine unendliche Leere schauend. All
diese Menschen sind wie entwurzelte Pflanzen, denen auch
die lebengebende Sonne nur den Tod bringen kann, wenn
sie nicht wieder neu Wurzeln zu fassen vermögen. Eine
grosse Klage wird zur Frage, das «Warum?» Ist all das
Fürchterliche das Endprodukt unserer Zivilisation, unserer
Forschung, der Wissenschaft, Technik, der Medizin, das
Endergebnis der religiösen Schulung? Wenn es stimmt,
dass man den Baum an den Früchten erkennt, was soll
man da vom Baume halten, wenn das, was in den letzten
Jahren in der Welt geerntet worden ist, als Frucht dieses
so gepriesenen Baumes bezeichnet werden muss? Trostlos
ist die Bilanz der vergangenen Jahre und tragisch der
Saldovortrag des neu begonnenen. Wo ist der Arzt, der
dem totkranken Weltenkörper noch Hilfe bringen kann?
Alle Beruhigungs- und Betäubungspillen der befragten
Medizinmänner der UNO scheinen ihre Wirkung einge-

Knospen schlafen am kahlen Baum,

Die grüne Mistel träumt keinen Traum.

Man nennt sie Schmarotzer, am Baume sie hängt,

Vom Baume sie Nahrung und Leben empfängt.

Mit weissen Früchtchen, in grünendem Kleid
Lächelt erhaben sie über das Leid.
Sie hilft es stillen. In Alter und Not

Verhindert' schon oft sie den plötzlichen Tod. —
Was sie empfangen, das gibt sie zurück

Zum Segen und zu der Menschen Glück!

Also, kann sie so schlimm nicht sein,

Ein mancher nur nimmt und bringt nie was ein! —

büsst zu haben, ja sogar der Segen der Kirchenfürsten
scheint nur noch ein ungläubiges Zucken in den Mund-
winkeln des Gebeugten zu erwirken. Vielleicht gelingt dem
Schwerkranken noch ein letztes Stammeln, das in den
Worten zum Ausdruck kommen möchte; «Ach die Bot-
schaft hör ich wohl, doch mir fehlt der Glaube».

Lassen wir also nicht nur das alte Jahr sterben, auch
die alte Welt darf ruhig zu Grabe getragen werden, denn
sie scheint wirklich auf der Waage gewogen und zu leicht
erfunden worden zu sein und das Mene tekel upharsin
verdient zu haben.

Hoffen wir auf die neue Welt, um welche- aufrichtige
Christen schon 1900 Jahre bitten, auf eine Welt, in wel-
eher Gerechtigkeit wohnt (und nicht nur zeitweise auf
Besuch kommt), auf eine Welt, in der der Wille Gottes
auf der Erde geschieht (und nicht der diktatorische Befehl
einzelner Menschen).

Der zu Unrecht als Atheist verschrieene, urchige Zür-
cherdichter Gottfried Keller hat in seinem schlichten, poe-
tischen Glaubensbekenntnis diese wunderbare Hoffnung
überaus schön und befriedigend zum Ausdruck gebracht
und zwar in .seinem Gedicht:
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Es wandert eine schöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklage
Geht sie bei Tag und Nacht herum.
Das ist das Lied vom Völker frieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von goldner Zeit, die einst hinieden,
Der Traum, als Wahrheit kehrt zurück.
Wo einig alle Völker beten
Zum einen König, Gott und Hirt:
Von jenem Tag, wo den Propheten
Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.
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